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Merckwürdige Gegebenheiten. An 17 4 2.

§. i. Vom Krieg.
Ms abgewichene i742ste Iabr, ist billig unter die merckwürdiqstcn vieler an>

dern zuzehlen.Wir finden darinn die empfindlichste Gerichte GotNs, die er all
gantzen Landern ausgeüebet/ wir sehen an andern die besondere Fußstapffen

der Guete Gottes / samt seiner wunderbaren Vorsorge und weisen Regierung.
Das Kriegshetzer ist in allen 4- Theilen der Welt ausgebrochen. In Luropz,

in Teutschland führte die Ungarische Königin Krieg mit dem Römischen Kayser/
König in Franckreich, Preüssen und Pohlen. In Italien hatte die gleiche Köm«
gin zu streiten wider den König in Spauien und Neapolis / in Norden kriegete der,
König in Schweden wider die Rußische Kayserin. In Ma der Türck wieder den
Köuig in Perfien. In Aftica der König Abdalla,tn der Barbaren, Wider seinen
Bruder Muley - Abdalla. In America der König in Engelland wider Spanien.
Ja was noch zu keinen Zeiten geschehen^ fo langen mitten in der strengsten Winters

- Kälte die feindliche Truppen gegen einander zu Felde, man hielte Scharmützel/
man belägerte Städte und Schlösser:c.

Als ein besonder Exempel der Göttlichen Regittung mercken wir an, das
wandelbare Kriegs-Gluck der Königin in Ungarn, des verstorbenen Kaysers Tochter.
Sie mußte auf einmahl wider den heütigeu Kayser und füufKönige streiten. Diefe

hatten ihro bereits einen guten Theil ihrer Landen weggenomen. Der König
in Preüssen eroberte Schlesien, der Kayser, König in Franckreich und Pohlen fiel
in Böhmen ein, und nahm die Haupt - Stadt Prag hinweg, die Chur- Bayerischen
und Französischen Völcker drungen in Oesterreich, und nahmen einen Ort nach
dem andern ein. Der König in Spanien vermeinte im Trüben zu fischen, er zog
mit einer Armee von zoo^o. Mann in Italien/ und gedachte sich tu kurtzem der,
der Königin in Ungarn zugehörigen Landen in Italien Meister zu machen, um
feinen Printzen i)«n pKiijpp zum König da einzusetzen: Und es sahe rechtinißlich
vor diese Königin aus, iudeme sie in Gefahr schwebte, auf einmahl all ihre Lande
und Lcüte zuverliehren. Ihre eigene Haupt-Stadt Wien versähe sich zu einer
baldigen Belagerung, die Königin schätzte sich nicht mehr in dieser Stadt sicher zn-
feyn, fondern begab sich auf Preßburg in Ungarn.

Allein da die Noth am allcrgrösten, war die Hülffe auch am allernechffen. Sie
Glosse mit dem König in Sardinien eine Bündniß, und setzte dardurch ihre Italienische

Staaten in Sicherheit. Ihre qetreüeste Unterthanen in Ungarn:c. zogen
derselben mit vielem Volck zu Hülffe: Engelland und Holland unterstützten sie mit
Geld, und da gewann die Sache aufeinmahl ein gantz anders Anßschm. Anstatt
daß sie iu Gefahr stuhnde ihre eigene Rcsidentz-Stadt Wien zuverliehren, so trieb
sie mit ihren Truppen nicht allein die Bayerische Völcker aus Oesterreich, sondern
fiel mit denselben ins Bäyerland,und nahm dem Chur-Fürsten von Bayern den r>.
Tag Hornung An. 174«. an dem Tag da der Chur'Fürst in Bayern, in Franckfurt

zum Kavser gekrönt worden/ seineHMt/UNd Nesidentz-SM München wege.
Dev



D:r Keieg Ward in der strengsten Winters - Kalte mit aller HH fortgesetzt, und
dec gröste'Theil B werlands fiel in Königlich - Ungarische Hände. Sie ruckte mit
einer zahlreichen Armee,unter Anführung des Printzen Carls von Lothringen, in Böhmen,

und es geschahen zwischen denen Bslckern öfftere Scharmützel, in weichen bald
diese bald jene Parthey obsiegete.

Bon der Schlacht bey Szaslan.
/VNdlich kam es zwischen der Königlich, Ungarischen und Königlich Preußischen

Armee, den 17. May bey Czaslau 8. Stund von Prag in Böhmen, zu einer blutigen

Schlacht, in welcher die Preüssen das Feld erhalten. Die Schlacht ist Morgens

um acht Uhr angegangen, und hat bis um zwölf Uhr gewähret. Der König
in Preussen führte seine Völcker selbst an. Die Königl. Ungarische Armee aber
commandierte der Printz Carl von Lothringen. Beyde Theile hatten mit erstaunlicher

Tapfferkeit gegenetnandern gefochten, fo daß man um io Uhren noch nicht
sagen konnte, auf welche Seite der Sieg Ware. Es wurden bald aufdiefer bald auf
zeiter Seite gantze Regimenter übern Haussen geworffen, und da der Preüßische lin-
<?e Flügel snsieng Noth zuleiden, so setzten sich die Preüssen in dem Dorff Chotu-
schitz fest : Allein die Ungarischen Hussaren zündeten das Dorf an, da mußten die
Meüsscn ihren vortheilhafften Posto verlassen Hierauf wäre die Preußische Reü-
terey in dic Flucht geschlagen, und fahe man über 2000. Pferdte ohne Reüter daher
lauffen. Gegen eilf Uhren hatte es das Ansehen als ob der Sieg völlig auf die Ungarische

Seite sich wenden wolle: Dann der Preüßische rechteFlügel kam völlig in die
Wucht, und ward bis aufKuttenberg zurück getrieben. Da vermeinten die Ungarischen

Hussaren, Panduren, Crösten tc. die Schlacht wäre gewonnen, sie steckten den
Säbel in die Scheide, legten sich auf das plündern, und begaben sich aus ihrer
Ordnung. Der König in Preüssen rief seine flüchtige Völcker wieder zufamen, stellte sie

in gute Ordnung, und griff die Ungarische Armee aufs neüe hertzhafft an. Die Preußischen

Soldateil hielten sich wieder tavffer, und hatten die meisten bereits 4 Schüsse
gethan, ehe die Ungarischen Hussaren, Panduren ;c. sich wieder in Ordnung stellen
konnten, die Prcüssen schössen eineComvagnie nach dcr andern übern Haussen, und
fochten mit solcher Tapfferkeit, daß die Ungarische Armee weichen,und gegen > 2. Uhren

samethsfft sich auff die Flucht begeben mußte. Sie wurden auch von den Preussen
bis auf Wilimowverfolget, und damit hatte das Treffen ein Ende. Man rechnet
daß in diefer Schlacht Ungarischer Seit 9ooc?. und Preußischer Seits gegen i2«so.
Mann geblieben seyen: Beyde Theile hatten viele verwundete, weil man etlich hutv
dert Wägen mit verwundten aus dem Lager abführe» mußte. Es sind stich viele
vornehme und hohe Officiers aufbeyden Seiten theils verwundet, theils getödtet worden.

Wahrend diesem Treffen lagen dic übrigen Französisch-Bayerisch - und Säch-
fifthenVölker um Prag herum gantz stille. Da nun der König in Prcüssen vermerckte,
daß er meistentheilS alleine schlagen mußte, sozogerseine Hand aus dem Spich
«nd machte einsmahl mit der Königin in Ungarn Friede. Die Friedens-Handlimge«
Knd so geheim verhandelt worden, daß ausser dein Grafen Podewils kein Preußischer
Mimger keine Wissenschafft davon gehabt, bis der König feine vornehmste Officiers

syeine



<n eine pröchtige Mahlzeit laden lassen/ d« der König gleich von Anfang über m
Tafel gesprochen : Ihr Herren, ich kan euch was neues sagen, und melden, daß ich
mit der Königin in Ungarn Friede gemacht : Worauf eine allgemeine Freude cnt-
stattden,uttd man dem König Glück gewünscht, nnd auf feine und der Königin in
Ungarn Gcfundheit getruncken.

In diefem Frieden hat die Königin in Ungarn dem König in Preüssen gantz
Schlesien überlassen, bis an das Fürstenthum Tüschen «nd Hertzogthum Troppau:
Hingegen verspricht der König in Preüssen in fortwährenden Krieg neutral zustyn,
und seine Truppen inner 16. Tagen aus dem Königreich Böhmen abzuführen.

Diesem Frieden ist hernach der Ä önig in Pohlen auch beygetretten,und hat gleich
falls feine Völcker aus Böhmen gezogen. Die Kayserlich - und Französische Armee
aber hat sich in die Stadt Prag begeben. DieKöniglich-wlgarische Armee ist denen-
felben vor Prag nachgefvlget.uno Haiden 7. Augstmonat angefangen die Stadt heff-
tig zubelagern. Mein sie haben wegen heftigem Widerstand die Belagerung den

iz. Herbstmonat wieder aufgehoben.

In Italien hat der König in Sardinien einen grossen Strich durch die Spannische

Anschläge gemacht, und mtt Zuzug der Ungarischen Völcker die Städte Moden«
uud Mirandola erobert, auch die Spanier gezwungen, daß sie Italien wieder
verlassen und sich ins Neapolitanische begeben müssen. Hingegen sind die Spanier auf
der andern Seiten dem König in Sardinien in Savoy eingefallen, fo daß wen«
das Kriegs- Feür an einem Ort gedemmt ist, gehet es am andern Ort wieder auf.

In Norden hatte der König in Schweden den Frieden mit Moscau gebrochen,'
nnd einen unöthigen Krieg angefangen, aber tmtschlechtemFortgang: Den dieSchwe-
den sind nicht nur zu zweymahlen empsindlich geschlagen worden, sondern sie verlohren

auch das gantze Groß-Hertzogthum Finnland, welches 15«. Meilm lang unv
IZ2 Meilen breit ist.

In Asia hat dcr Türckische Käufer in dem Krieg mit den Persianern eben keine
besondere Vortheile erhalten/ und ist der Krieg bisher ohne sonderbares Blutvergiessen

geführt worden.
In Aftica führen zween Arüdere in der Barbarey einen hitzigen Krieg Mulev-

VZustardj fo feinem Bruder dem Muley-Abdalla, König zu Fetz und Marocco, das
Königreich entreissen wollen, wmde auf das Haupt geschlagen, und konnte kaümer-
lich mit»2. den vornehmsten aus der Schlacht entrinnen.

§. 2. Bon der Kaysers-Wahl.
Nachdem die sämtliche förtrefliche Churfürstliche Herren Wahl, Gesandte sich

in Franckfurt,zu Erwehlung eines neuen Römischen Kayfers, versammlet, und 28.
Conftrentzen gehalten, so haben sie endllch den24. Tag Jenner An. 1742 Carolum
Albertmn, Chur Fürsten in Bayern, zum Kayser ewehlt, und denselben mit

- Uberaus prächtigen Ceremonien den 12. Tag Hornung 5t. n. gekrönet. Die SM,
tze Burgerschafft mußte im Gewehr stehen, und sobald man die Wahl öffentlich a«6-
geruffen, wurden alle Glocken geläutet, hundert grosse Stucke zu dreyen mahlen auf
den Wällen abgefeüret, «nd dgs'reoeum^uöamusMer Trompeten,M
Pannen'Schall OgesWM. IM



Im Rußischett Reich ist gleichfahlS eine wichtige Veränderung vorgegangen,
angesehen der junge zweyjahrige Rußische Kayser wieder entsetzt, und an seine Stelle
bte Prinzeßin Elisabeth zur Kayserin erwehlt, und den 7 May 1742. gekrönet worden.

Sie ist eine Tochter des vorigen berühmten Kavsers ?«ri 1. des Grossen.
Diese neue Kaysers W A hat zu gleich eine grosse Abänderung im Regiment nach
sich gezogen. Die vornehmsten Herren der Regierung waren meiftentheils Teutsche,
sie regierten das gantze Land nach ihrem Gefallen, und zogen erstaunliche Reichtüiner
«n sich, wurden auch vieler anderer Verbrechen bezüchtiget; fo daß die neue Kayferin
den, unter dreyen Regierungen, ja iu gantz Europa bcrühmr-gewesenen,72 jährigen,
vornehmsten Staats-Minister, Graf von Ostermann znm Tode verurtheilt: Da
aber der Streich eben sollte gehen, und ihme der Kopff mit einem Beil abgeschlagen

werden, ward ihme Gnad ertheilt, er ins Elend aufewig verwiefen, und aller
seiner Güter beraubet. Zugleich mußte mit ihme ins Elend wandern, der grosse und
derühmte General Münnich, der Ober-Hof-Marschall Graf Leüenwvlde, der Graf
Gollowckin und der Baron von Mengden, sie mußten gleichfalls alle ihre grosse

gesammelte Reichthümer im Stich lassen. Hier heißt es: Je grösser die Ehre, je
schwerer der Fall.

VomEometen.
Seit An. 168O. haben wir in unsern Landen keinen recht sichtbaren Kometen

als in dem Monat Hornung An. 1742. gehabt. Derselbe zeigte sich bey Ausgang
des Monats einige Morgen in der Ost-Gegend, in der Mitte zwischen den hellen
Sternen des Adlers und der Leyer. Erstund 30. grad über dem n«ri2«ru,im2s.
grad des Steinbocks, von der Sonne war er 64. grad entfernet. Der Stern war
von der zweyten Grösse, uud Hütte ein n bleichfarben 9. Grad langen Schweif, so

sich gegen Westen zog bis an die z. Sternen in dem Fluß Tygris. Ich habe auch

wahrgenommen daß er feine Farbe offt verändert, bald wäre er Heller, bald dünckler

anzusehen. Was er bedeutet ist Gott bekannt, dann die dometen sind nicht alle«

mahl Vorbotten des Unglücks, vielmehr haben wir sie als Zeichen der unendlichen
Macht und Weißheit des Grossen Schöpffers anzusehen. Zumahlen gewiß ist, daß

sie einen Lauf wie die Planeten haben, der uns aber dato noch unbekannt ist und

jus künfftig besser wird entdecket werden.

Von Feüers - Brunsien.
Den 11. Mertz tt. v. in der Nacht, ist der schöne Flecken T'nulZs, im Bünd-

«er- Land, durch Verwahrlosung eines Mannes, so unvorsichtig mit dem Licht
im Stall umgegangen, bis auf etliche wenige Hauser abgebrannt- Es hat 81. Häuser

und 67. Stcille gekostet. An. 1727 den 17. Hornung ist dieser betrübte Flecken
auch bis an 6. schlechte Woynnngen eingeäscheret worden.

Den 9. Herbstm. ist die Stadt Cham, in Ober-Pfaltz gelegen und dem Kayser
zugehörig, durch die Oesterreische Völcker, mit allen Mobilien in die Whc gelegt worden.

Den 8. Heümonat ist im Wildbad, im Wirtembcrger-Land, Abends um 8. Uhr,
Zn eines gemeinen Burgers-Haus, ein Feuer ausgebrochen, welches wegen starck an-
Wtcndem Wind dergestalt um sich gegriffen, daß i» kurtzer Zeit das gantze Städtlin

im Rauch



im Rauch aufgegangen und sich fo wohl die dafelbst befindliche vornehme und auderB
VadqSst, als auch die Burger / kämnerlich im blossen Hemd retten und aufdie Berge

entfliehenkönnen.
Den si. Auqstmonat ist in Verlin die Königl. Mahler - äcaclem« durch

Verwahrlosung völlig abgebrannt/ und an raren und kostbahren Gemählden ein unfchützs
barer Schade gefchehen : Auch sind bey diefer Brunft verschiedene Personen theils
getödtet / theils übel verwundet worden.

In währender Belagerung der Stadt Prag in Böhmen / sind gantze Gassen

abgebrannt viel fchöne Häuser und Palläste durch die eingeworffene Bomben und
Feuer - Kuglen angezündet worden.

Vom Erdbeben.
Dieanfehenliche und berühmte Handels-Stadt l^v«rn«in Italien am Meer

gelegen/ yatdenss. zwey starcke Stösse von einem gewaltigen Erdbeben erlittemDie
gauße Stadt ward in ungemeine Furcht/ Angst und Schrecken gefetzet/ so daß die
meisten Einwohner sich aus der Stadt geflüchtet. Den 27. Jenncr am Vormittag
war wieder alles stille / die Lufft hell/ die Sonne liesse sich wieder blicken / und es kam
eine völlige Stille/ fo daß man sich nun mehr schätzte ausser aller Gefahr zu feyn. Allein

diefe Ruhe daurete nicht lange/ dann es kam urplötzlich ein folch gewaltiges
Erdbeben/daß jederlllann vermeinte der jüngsteTag wäre vorhanden. Dieallergrösten
und stärcksten Gebäue der Stadt wurde«/gleichwie eine Wiege hin und her beweget,
die Dächer, Hügel/ Gipffel und Höhen sielen herunter, viele fchöne Gebäue wurden
zerschmetteret/ und es entstund ein ein so förchterliches Knallen und Krachen, daß
alle Einwohners der Stadt, mit grossem Gefchrey und Schrecken, aus denen Hausern
die Flucht nahmen, und sich an haltbare Oerter begeben. Man sahe die Krancken,
die Äinder, und schwangere Frauen von ihren nächsten Anverwandten aufdem Rucken

heraustragen; andere aber so keine Helffer hatten, krochen so gut sie konnten
selbst hervor, und baten die fürübergehende um Gottes willen umHülffund Rettung;
denn i ederinan glaubte daß die gantze Stadt in knrtzem völlig untergehen werde. Aber
der Schrecken hatte die Gemutherdergestalten verwirret, daß auch die besten Freunde

einander nicht mehr kennen wollten / und ein jeglicher nur aufdie Rettung feines
eigenen Lebens bedacht Ware. Inder gantzen Stadt war keine Kirche,Haus oder Ge-
bän so nicht geschädigt worden. Die dicksten und stärcksten Mauren hatten Spalte
bekommen / und das Tafelwerck samt dem Haus-Geräthe läge auf dem Boden. DaS
fchöne Gewölb der 5t. lonanms.Kirche ist völlig eingefallen/ hat aber nur einen Knaben

getödtet, der Verwundten aber ist eine grosse Zahl. Niemand getraute sich mehr
in Häusern zu bleiben/ sondern die Leute liefen auf das Felde, und blieben z.Tag und
3 Nachte, in grossem Jammer und Schrecken allda. Allein der liebe GOtt hat ein
grösseres Unglück in Gnaden verhütet.

Den Hornung kam das Erdbeben ab dem festen Land ins Wasser, fodaßdaS
Meer erschrecklich anfieng zu bransen und zutoben. Die Wellen stiegen als hohe
Berge im Meer empor, daß jedermann besorgt war die gantze Stadt werde untergehen.

Doch legten sich die ungeheuren Wasserberge wieder, und das Meer wardst^
le/ zu jedermanns Freude und Frolocken. Von



Von besondern Gerichten und Gutßaeen Gottes.
Ein ausserordenlickes Gericht Ware es / daß den abgewichenen Sommer / in de-

«en vier Holländischen Provintzen Geldern, Frießland, Ober-Ml und Holland
«ine solche Menge Mause ßch eingefunden, welche die Wurtzeln von dem Graß und
Korn abgefressen daß es zu keinem fernerm Wachsthum gelangen können. Hernach
sind sie andaS Korn selbst gerathen, und haben es dergestalt zernaget daß nichts als
kurtze Strohhalmer da gelegen. Ob schon man allen Fleiß angewandt diesem
Ungeziefer zu wehren, und man öffters in einem Tag 140«. Muse auf einem kleinen
Stück Land gefangen, fo wäre doch den folgenden Tag wieder alles voll, eben als
wenn keine je mahls wären gefangen worden. Wie sie nun das meiste aufgezehret,
sind sie bey taufenden, uud zwaren in geraderLinien, bey Aruheim und Nimwegen über»
Rhein geschwommen, welches über tausend Menschen mit Verwunderung angefthen.
Man findet hin und her in der Erde grosse Löcher welche die Mause mit lauter Korn
angefüllet, und also einen Verrath aufs Wnsstige gesammlet.

Von Hagel-Wettern.
Den 6. Heumonat entstund zu Mastricht eines der allerschröcklichffen Ungewitter«,

welches bey Menschen - Gedencken nicht gesehen worden. Die dick gefallene
Hagel-Steine verderbten alle Früchte, und zerschlugen alle Fenster«» den Häusern.
Es kam hieraufein folcher Platz-Regen, daß viele Häuser im Wasser stutznden, und
die Leute sich in in die Obersten Gemacher des Hauses flüchten müssen.

In der Gegend um Paris herum in Franckreich, fiel zu Ende des HeumomtS
ein so starcker Hagel, davon die Steine einer Nuß groß gemeiniglich waren / daß die
Feld-Früchte entsetzlichen Schaden gelitten.

Im Bern-Gebieth um Arauund Lentzburg, in den Freye« - Aemtern, bey
Brugg und Mellingen und zum Theil im Zürich - Gebiet, ist Sonntags den 8. Heu-
nwnat tt.n. ein so schreckliches Hagel - Wetter entstanden, dergleichen sich auch die
Meräeltesten Leute nicht zu erinuern wissen. Die kleine Hagel-Steine waren wie gros-
se Heunen-Euer, die grössere aber wie eine Faust : Solche haben nicht nur die Vögel
in der Lufft und verschiedenes Gewild in den Waldern todt geschlagen, sondern
auch einen unbeschreiblichen.Schsden an Bäumen, Ziegel, Fenstern und Gebäuen
gethan. Die Früchte sind an vielen Orten dergestalten in den Boden hineingeschlagen

worden, daß man sie nicht einmahl abinähen könne«. Kein durchreifender konnte
tiefen Schaden ohne Entsetzen ansehen.

Es hat auch in diesem Sommer «n verschiedenen Orteil grosse Wasser gehabt, die
aber GOtt Lob : keine« sonderliche« Schaden gethan.

Hingegen ist als eine fondere Güete Gottes anzumercken, daß ungeacht des sehr
spaten Frühlings, d« die Kälte bis in Mitte des Mayens angehalten,dennoch ein folch
herrlich nnd fruchtbarer Sommer erfolget, dergleichen wir in etlich vorigen Iah
ren nicht gehabt. Ein recht erstaunliches Wunder der Allmacht «nd Güte GOtteS
ist, daß imMay,nachAbgangderKälte,Lsub undGraß zujedermannsVerwuuderuug
in kurtzer Zeit hervorgekommen, «nd die Erndte aller Orten fo herrlich ausgefallen,
PM man«« viele« Orten mehr über den Mangel der Scheuren, das Korn behalte«

t«könne».



»
zu können, als über den Mangel der Frucht klagen müssen. GOtt gebe daß wir
hierdurch desto munterer und getreüer im Dienst GOttes mrden möge« :

Bon Mordthaten.
Von Plozko aus Maßovien in Pohlen / ward vom iz. Aprill geschrieben/ daß

slldorten eine grosse Hungers-Noth seye/ und daher viele Mordthaten geschehen;
Stls nun 5. Räuber einer adelichen Frauen eingebrochen,und ste gezwungen ihr Geld
anzuzeigen / hat sie solches gethan/ und die Rauber in ein-mit eisernen Gittern und
Thüren wohl verwahrtes, Gewölbe geführt/ allwo sie ihr baares Geld vergrabe»

'hatte. Da die Rauber nun in Theilung der gefundenen grossen Summa Geldes
begriffen waren schlich die Frau allgemach zur Thür hinaus/ und sagte zu dem
Räuber so draussen Wacht gehalten - Warum stehest du Hausse«/ die andern drinnen

theilen einen Hsnffen Geld/ gehe auch hinein/und sihe zu daß du auch was das

von bekommest. Diefer lief hinein / und da nun alle beysammen im Gewölb waren,
schloß die Frau die Thür zu, und verrigelte solche aufs beste, daß keiner mehr
entrinnen konnte. Weil nun die Frau Mine war/ und sich nicht getraute in die Weite
zugehen, so zündete sie einen von ihren Stallen an. Darauf liessen die Leute
herbey, und löschten nicht nur den Brand / sondern führten auch diesen Diebs-Pack
gefänglich in die Stadt, allwo sie noch vermiedene Mordthaten an der Tortur
bekennt/ und alle mit dem Rad vom Leben zum Tod gerichtet worden.

Bom Anwachs der Lhrisil. Religion in Ost-Zndien.
Indien wird abgetheilt in 2. Theil, in Ost-Indien nnd West-Indien. Ost-

Indien gehöret zu Asia, und begrifft das Gebiet des Grossen Moguls, die Halb-
Jnsul jenseitdesGanqes u. disseit des Ganges West-Indien aber Heisset eigentlichAme-
rica? und ist der vierte Theil der Welt, welcher An. 149 von den Spaniern entdeckt,
und seithero die Christliche Religion darin« starck ausgebreitet worden.Jn Ost-Indien
aber sind dieEinwohnere meistentheils Türcken oder Heyden.DasLand ist sehr heiß,da-
her dieLeüte brandschwartz/oder gelb/ und nackend einher geyen.Es werden aber grosse

Reichthümer da angetroffen / von Gold, Silber, Dramanten, Rubinen, Perlen :c.
Auch sinder man in diesem Land die kostbarcsten Gewürtz und 5pecereyen, welche vo»
den Holländern in Europa übergeführt werden. In diesem Welt-Theil rechnet ma»
nur 2. Jahrs-Zeiten, den Sommer uud den Winter. Den Winter haben sie wen»
es bey uns Sommer ist,und begreifft vier Monat, nemlich den Brachmonat, Heumonat

Augstmonat und Herbstmonat, in dieser Zeit regnet es die meisteZeit, von Schnee
aber wissen sie gar nichts. Die übrigen 8. Monath ist die Hitze sehr groß und fast
unerträglich.

In diesem Ost-Indien in Malabarta auf der Küsten von doromanclel, welche
dem König in Dännemarck gehört, ist das Evangelium m starckem Anwachß. Den»
der vorige König in Dännemarck Friedcrich der iv. hat An. 1705 den 18. Tag Weinmonat

zween Gottfeelige Prediger, nahmens Hr. Bartholome Ziegenbalg / und Hr.
Heinrich Nütschau, aus der Ober Laußnitz gebürtig, dahin abgesendet, welche An.
,706. den Heumonatglücklichzu Tranqucbar angekommen, und etliche JayredaS
EvmseMst denen HMe« Heyden mit grossem SkM Mkmdet. An, ^o?. bestund



Sie tteubekehrte Christliche Gemeindetmr aus 4«. Seele«/ ttUttmchro aber werden über
sechs tausend gezehlet-An. 17^8- hat man aufKonigliche Unkosten eine grosse Kirche
erbauen, und solche das neue Jerusalem genennet. An 1720. nach dem Tod Hr.
Ziegenbalgs, hat der aufihn folgende Probst Gründler angefangen das Evangelium in
dem Gebiet des grossen Moguls / mit vielem Seegen / auszubreiten / alfo daß man An.
1724. bereits' 7. Christliche Schulen gezehlet / darin« die Heydnifche und Mahome-
danische Kinder unterrichtet worden, und ihren Unterhalt empfangen. Zu Madras
auf der Küste von c^oramanM, haben gleichfalls die Dänischen Kkliionarü eine
Schule An. 1726. angerichtet/und mit 6«. Kinde« befetzt welche von den Engelländern

unterhalte« werden. Merckwürdig ist es,daß man würcklich Prediger aus den
bekehrten Heyden hat / davon einer nahmens Aaron / fo aus einem vornehnun heydnifche»
Geschlecht herstammet, und An, 1718. im 18. Jahr feines Alters getaufft ward Sein
Vater ist als ein Heyde gestorben, feine Mutter und Schwester aber siud durch fei«
nen Dienst bekehrt, und zum Christl. Glauben gebracht worden Diefer Aaron ward
An. »7ZZ. «r6injert,er halt überzeugende Predigten und Reden an das Volck, und
hat fchon viele Seelen ergwonne«. So daß sich dic Christliche Gemeinde allda täglich

mehret, und in fchönerZucht und Ordnung lebet- Nur allein ist zu bedauren/daß
das ärgerliche und ausgelaffene Leben der dasigen / fo genannten Christen viele von dem
Christenthttm abhält / und die Religio« in Verachtung kommt. Andere aber lassen
ungerne ihre Lüste und Gemächlichkeir fahren. Daher der heutige Käufer in Chinaden ein Jefuit bereden wollen/ daß er den Christlichen Glauben annehmen folle, zurAntwort gegeben : Ihr Herren ich erkenne die Reinigkeit des Christlichen Glaubens
wohl, aber ihr wollt das Christenthum gar zu genau haben, thut etliche der fchwerste»
Punckten davon weg; fo kan man dann wegen der übrigen fchon accordieren.

Indessen werden grosse Unkosten aufgewandt, die Christliche Religion je mehr und
mehr an diesen Orten in blühenden Stand zusetzen, und hat man nicht allein die Bibelin die Malabarische und Malaiscbe Sprache übersetze«,und theils mit Lateinische«,
theils mit Arabischen Buchstabe« denen Mohren und Muhamedanern zu Lieb drucken
lassen; sondern man schaffet diesen Leuten auch Kleider an, da sie sonst nach ihrerLandes-Art nackend gegangen, auch diejenige Glieder nicht einmahl bedeckt hatten,
welche doch die Natur will verdeckt haben, damit sie, aufeine geziemende und
ehrbare Weife, bey den öffentliche« Versammlungen in den Kirchen erscheinen möchten.

Die Holländer nehmen sich der Bekehrung der Heyden in ihrem Ost-Indische»Gebieth heut zu Tag auch viel ernstlicher an, als in vorigen Zeiten, wie sie dann vonTag zn Tag Predtgerdahin schicken, und werden aufder Ost-Jndifchen Compagnie
Unkosten hin und wieder Christliche Schulen angelegt.

Es fählet aber auch nicht an Feinden und Verfolger«, wie da«« die Malajer An.
»74l. eine recht gefahrliche c«nspirztion wider die «.obizn« (so nennen sie die Christen)

angesponnen/ welche aber noch bey Zeiten entdeckt und in Batavia
etliche tausend Heyden jämerlich von den HollSttder» deß¬

wegen getödtet worden.

END «.
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